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(Serausgegeben von Pappenheim.) 


Dreißigſter Jahrgang. 


Nro. 34. 


Zweites Quartal. 


Ratibor den 28. April 1832. 


Der arme Mann und der Dales. 


Bekanntlich hat Raupach, Caldron's: 
„Tochter der Luft,“ umgearbeitet. Ein 
Rezenſent des Morgenblattes (Nro. 73) 
läßt ſich uͤber dieſe Umarbeitung ſehr bitter 
aus und ſagt unter Andern: 

„So verbeſſert Raupach den Cal⸗ 
dron! Dafuͤr hat ſich aber auch der 

Dales in ſeiner Poeſie eingeniſtet, und 


je mehr fie ihn fuͤttert, je ärmer wird 


fie." 

Dieſe Stelle dürfte einigen Leſer dunkel 
erſcheinen; es ſey mir daher erlaubt ihren 
Sinn zu ergänzen. Eine jüdifche Fiction 
lautet alſo: 

Ein armer Mann der den Dales (die 
Armuth) nicht los werden konnte, ſprach 
zu dieſem: „Wann wirft Du Dich endlich 
melner erbarmen und mich von Deiner 
laͤſtigen Gegenwart befreuen! Siehe, Dir 
ſelbſt muß ja daran gelegen ſeyn, daß Du 
beſſere Nahrung und waͤrmere Bekleidung 
bekommſt als bei mir; gehe doch lieber zu 


einem reichen Manne wo Du beſſer ge: 
halten wirſt und ich Dich ſo vom Halſe 
kriege!“ — 

Du haſt Recht, Freund, — erwiederte 
der Dales — mir iſt in Deinem Hauſe 
gar nicht wohl und ich wuͤnſchte je eher je 
lieber von Dir wegzukommen. Wer aber 
wird mich in meinem jetzigen Zuſtand bei 
ſich aufnehmen wollen?! Mager und duͤrre, 
abgeharmt und ſiech wie ich bin. mit Lum⸗ 
pen bedekt und baarfuß, darf ich in keines 
Reichen Haus mich wagen, will ich nicht 
der groͤbſten Mißhandlungen mich ausſetzen. 

„Wenn ich nur weiß daß ich Deiner 
los würde,“ — erwiederte der Arme — 
„will ich noch das Letzte an Dir wagen. 
Ich habe noch ein Paar erbettelte Gulden, 
die will ich dazu verwenden, Dich ein bis⸗ 
chen auszufüttern und Dir ein Mäntelchen, 
das Deine Blöße deckr, anfertigen zu laffen, 
damit Du Dich unter den vornehmen Leu 
ten zeigen koͤnneſt und Eingang findeſt.“ 

Geſagt, gerhan; allein was geſchah? — 
Je mehr der arme Mann darauf verwendete, 


den Dales berauszufüttern und herauszu— 
putzen, deſto dicker, breiter und län 
ger wurde dieſer, das Maͤntelchen wurde 
bald zu kurz und zu enge und mit jeder 
neuen Ausgabe die der arme Mann machte 
um dem Uebel abzuhelfen wurde der Dar 
les nur um ſo großer, unbehilflicher 
und druͤckender. 

„Du ſiehſt nun, lieber Freund,“ — 
ſprach jetzt der Dales, — „je mehr Du 
mich gefuͤttert deſto armer bit Du gewor— 
den; mir haſt Du nicht genuͤtzt, Dir 
aber noch mehr geſchadet. In dem engen, 
kurzen Mäntelchen kann ich mich in der 
Welt nicht ſehen laſſen. Das Beſte alſo 
wird ſeyn, daß ich, — wie ſchlecht es mir 
auch in Deinem Hauſe geht —, bei Dir 
bis zu Deinem Tode verbleibe.“ — Und fo 
blieben der arme Mann und der Dales 
zeitlebens bei einander, 


Pappenheim. 


Der Spiel- Handel mit Staatspapie⸗ 
ren, das furchtbarſte aller Hazard: 
ſpiele. 


(Beſchluß.) 

In Holland, England und Frank 
reich findet dieſes Gewerbe fihon feit län: 
gerer Zeit ſtatt; in Deutſchland hat es 
aber erſt ſeit den Jahren 1816 — 1818 
Wurzel gefaßt und um ſich gegriffen. Was 
alle für Spiegelfechtereien, für Kniffe und 
Umtriebe ſtaͤtt finden, um die Courſe zu 
gewiſſen Zeiten zu heben und zu druͤcken, 


134 


iſt hier nicht der Ort auseinander zu ſetzen; 
wie ſehr es aber den Credit, ſelbſt den der 
ſolideſten Haͤuſer untergraͤbt, ſobald dieſe 
nur im entfernteſten Verdacht ſtehen, fuͤr 


eigne Rechnung folche Geſchaͤfte in Staats— 


papieren zu machen, iſt allgemein bekannt, 
und wie manches alte ehrwuͤrdige Hand— 
lungshaus, iſt durch dieſes Gewerbe nicht 
ſchon zum Fall gekommen, und wer koͤnnte 
wehl auch Zutrauen zu einem Manne ba: 
ben, von dem es bekannt iſt, daß er ſolche 
Geſchaͤfte macht, er ſey auch ſonſt noch ſo 
reell und noch ſo rechtſchaffen, da er ſelbſt 
ja nicht wiſſen kann, wie er ſteht und 
Niemand weiß, wie weit er ſich eingelaſſen 
hat. Auch hat es das mit allen Hazard: 
ſpielen gemein, daß es außer der Hoffnung 
eines großen Gewinnes auch den faſt nicht 
zu unterdruͤckenden Wunſch rege macht, 
das einmal Verlorne durch gänfligere Chan: 
cen wieder zu gewinnen, und ſo ſtuͤrtzt 
man immer tiefer hinein, bis man ohne 
Rettung in dem grauenvollen Abgrunde 
untergeht. Waͤre z. B. ein Krieg wirklich 
ausgebrochen und waͤren, was alsdann nur 
gar zu leicht der Fall ſeyn kann, die 4 pC. 
Metalliques ſtatt auf 66 pC. auf 30 pC. 
gefallen, fo würde die Differenz, welche A. 
an B. zu zahlen hätte, ſtatt 5000 Fl. 23000 
Fl. betragen. A. hat aber nur Fl. 10,000 
im Vermbgen und iſt folglich inſolvent, 
fallirt, und koͤmmt fo um fein Vermoͤgen. 
Hieraus. geht alſo deutlich hervor, daß 
Niemand die Summe feſt beſtimmen kann 
die er verlieren will. 


Wir ſchließen dieſen Aufſatz mit der 
Bemerkung, daß er nicht für Perſonen 
geſchrieben iſt, welche toͤglich dieſe Ge: 
ſchäfte betreiben, ſondern zur Warnung 
und Belehrung fuͤr ſolche, die der Sache 
ganz unkundig ſind und ſich folglich keine 
rechte Idee von derſelben machen koͤnnen. 
Auch nicht für ſolche iſt er geſchrieben, die 
ſich von dem Handel und Weſen der Staats— 
papiere in jeder Hinſicht ausführlich unter: 
richten wollen; für dieſe muͤßten wir ein 
ganzes Buch fuͤllen, und koͤnnen nichts 
Beſſeres thun, als ihnen Hrn. Dr. Ben: 
ders Werk, „Der Verkehr mit Staats- 
papieren“ betittelt, empfehlen, welches 
in beinah 700 Seiten gr. 8. dieſe Sache 
auf eine ſehr klare und belehrende Weiſe 
erſchopft, ob wir gleich mit manchen darin 
enthaltenen Anſichten nicht ganz einverſtan⸗ 
den ſeyn koͤnnen. 


Verſchiedenes. 

Die Catalani hatte bei ihrem letzten 
Aufenthalte in Berlin (1827) den Itali— 
eniſchen Muſicklehrer Calcara hierſelbſt zu 
ihrem muſikaliſchen Charge d' Affaires ange: 
nommen, ihn aber bei ihrer Abreiſe nicht 
befriedigt. Calcara, der ihrentwegen alle 
ſeine Stunden aufgegeben klagte und trieb 
glücklicher Weiſe einige zurüͤckgebliebene Kof⸗ 
fer und Schachteln auf, die er zu ſeiner 
Deckung mit Arreſt belegte. Koffer und 
Schachteln blieben, während der Prozeß in 
drei Inſtanzen ſchwebte, unter dem Siegel 
des Kammergerichts und ſind erſt jetzt, um 
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den Calcara (gegenwärtig in Peters: 
burg) zu feiner rechtskraͤftig erſtrittenen 
Forderung zu verhelfen, eroͤffnet. Sie ente 
hielten: 1) eine zerbrochene Gypsfigur 
Sr. Majeſtät des Königs; 2) ein litho— 
graphirtes Bild des Grafen Brühl; 3) circa 
ein halbes Schock Papiermacheabdruͤke von 
dem Geſicht der Kuͤnſtlerin (vermuthlich 
zu Gegengeſchenken für goldne Halsbänder 
und Sonette, beſtimmt;) 4) einen alten 
Cottilon (Unterrok), nicht mehr im erſten 
Zuſtande; 5) zwei oder drei Kleider von 
Silbergaze, verſtokt durch das lange Lie 
gen unter Beſchluß; 6) Verſchtedene ſchwarze 
und weiße Hofen des Herrn v. Valabregue 
(ihres Gemahls,) auch ein Paar Hirſchle⸗ 
derne der Dame ſelbſt; 7) eine große, moͤr⸗ 
deriſche — Knute! 

Bei der in dieſen Tagen ſtattfindenden 
Auction ſteht zu erwarten, ob die Begei⸗ 
ſterung für die Catalani zu Gunſten 
des armen Calcara noch mitbieten wird. — 
Wozu mag aber die Catalani eine — 
Knute gebraucht habe? 


Der Beſitzer von der Brettmuͤhle in 
Ellguth Proskau beabſichtiget: neben 
ſeinem Brettſchneidegang, noch einen ober- 
ſchlagigen Mahlgang anzulegen. In 
Folge der $$ 6 und 7 des Geſetzes vom 
28. October 1810 bringe ich jene Inten⸗ 
tion zur offentlichen Keuntniß. Wenn 
binnen der präclufiven Friſt von 8 Wochen 
a dato keine begründete Widerſpruͤche bei 
mir eingehen ſollten, fo wird die Erlaub⸗ 


— 


niß zu jener Anlage bei der hoͤhern Be⸗ 
horde nachgeſucht werden. 
Oppeln, den 18. April 1832. 


Königlicher Kreis = Landrath. 
v. Marſchall. 


Auctions -Anzeige. 


Den 7ten May c. früh um 8 Uhr, 
wird in Tworkau der Nachlaß nach 
dem dort verſtorbenen Pfarrer, Herrn 
Carl Jurczyk, beſtehend in Meubles, 
Haus:, Wirthſchafts-Geräthen, Vieh⸗ 
Corpora und Getreide, mit Ausnahme 
der Betten, Leinenzeugs und Kleidungs— 
ſtuͤcken, gegen gleich baare Bezahlung, 
meiſtbietend veräußert werden. 

Das Exekutorium. 


Mein Tanz ⸗ Unterricht wird ſeit den 
25. d. M. wiederum fortgeſetzt. Wem 
es gefällig wäre daran Theil nehmen zu 
wollen, der beliebe es mir des Baldigſten 
anzuzeigen. 

Ratibor, den 27. April 1832. 


Storari. 
A n. z e ig e. 
Da mein Aufenthalt hierſelbſt nur 


noch bis zum ıten May c. dauern wird, 
fo erſuche ich ganz ergebenſt Diejenigen, 
welche von meinen Azur⸗Kieſelbrillen oder 
dergl. noch was bedürfen, ſich bis zu 
obigen beſtimmten Zeitpunkt bei mir, 
Stube Nr. 2 bei Herrn Jaſchke, ges 
falligſt einfinden zu wollen. 


Ratibor, den 26. April 1832. 
Paul. T. Lehmann. 
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Alen ne ges 
Eine Pellerine von grauem Pelzwerz, 
iſt angeblich in den letzten Tagen dießjaͤh⸗ 
riger Faſching, ohnweit der Oderbruͤcke 
zu Ratibor, in Boſaz auf der Landſtraße 
gefunden worden. 

„Dieſer Pelzkragen befindet ſich gegen: 
waͤrtig in meinem Gewahrſam und kann 
der Eigenthuͤmer deſſelben, ſolchen nach 
erfolgter Legitimation, gegen Erſtattung 
der betreffenden Koſten, bei Unterzeich⸗ 
netem in Empfang nehmen. 


Brzezie bei Raͤtiber, den 27. April 1832. 
der Guthspaͤchter 
Miketta. 
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